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Neurale Ferngläser 
für Soldaten
Das Pentagon arbeitet an einer 

neuen Generation von High-

tech-Ferngläsern, die über Elek-

troden mit den Gehirnen der 

Soldaten kurzgeschlossen wer-

den sollen. Das haben die ver-

antwortlichen Entwickler der 

pentagoneigenen Forschungs-

agentur Darpa (Defense Advan-

ced Research Projects Agency) 

angekündigt (www.darpa.mil). 

Wie das US-News-Portal Wired 

berichtet, sollen erste Proto-

typen bereits in drei Jahren 

zum Einsatz kommen. Mit der 

Weiterentwicklung will man 

die Sehleistung der Ferngläser 

auf zehn Kilometer verbessern. 

Durch die neurale Anbindung 

soll der Träger zudem schnel-

ler auf Gefahren aufmerksam 

gemacht werden. Um die Fern-

gläser mit dem Gehirn der Sol-

daten zu verknüpfen, setzen 

die Entwickler auf EEG (Elek-

troenzephalogramm)-Elektro-

den. Diese sind in der Lage, die 

aus dem Gehirn stammenden 

elektrischen Signale an der 

Kopfoberfl äche aufzuzeichnen. 

Das Gehirn nimmt potenzielle 

Gefahren auf neuraler Ebe-

ne schneller wahr, als es dem 

Individuum bewusst ist. Wäh-

rend das EEG bereits eine elek-

trische Aktivität der Nervenzel-

len anzeigt, ist das Gehirn aber 

immer noch mit der bewussten 

Verarbeitung der Informationen 

beschäftigt. Auch die Sichtwei-

te solle laut Darpa auf 1000 bis 

10.000 Meter ausgeweitet wer-

den. Derzeit liegt man im Be-

reich von 300 bis 1000 Metern. 

Bankomatkarte mit
Zahlen-Display
Kredit- und Bankomatkarten mit 

kleinen Displays sollen Online-

Banking und Online-Shopping 

in Zukunft noch sicherer ma-

chen. Der InternetDienstleister 

Verisign möchte die Zweiweg-

Authentifizierung stärker im 

E-Commerce verankern. Dieses 

Verfahren sieht vor, dass ne-

ben dem Account-Namen sowie 

dem Benutzerpasswort für jede 

Transaktion auch ein ständig 

wechselndes Zahlenpasswort 

eingegeben werden muss. Bis-

her waren für die Erstellung ei-

ner aktuellen Zahlenkombinati-

on externe Geräte notwendig. 

Verisign hat die se Technologie 

nun in Bezahlkarten aller Art in-

tegriert. Um eine gültige Zahlen-

kombination zu erhalten, müs-

sen Kunden auf der Rückseite 

einen winzigen Knopf betätigen. 

Im Kampf gegen Phishing (kri-

mineller Versuch, über Versen-

den elektronischer Nachrichten 

an sensible Daten zu gelangen, 

Anm.) gilt dies als wirksame 

Methode. Wird das Online-Pass-

wort gestohlen, ist es ohne das 

kartengenerierte Zusatzpass-

wort wertlos. Phisher müss-

ten auch im physischen Besitz 

der jeweiligen Karte sein, um 

zuzuschlagen. 

Optimierung der 
Laser-Technologie
Mit immer kürzeren, aber dafür 

heftigeren Pulsen erobert die 

Laser-Technologie zunehmend 

mehr Arbeitsbereiche. Durch 

sogenannte Fokussierung ge-

lingt es, tief in Materialien und 

sogar menschlichen Geweben 

zu manipulieren, ohne dass 

Umliegendes beschädigt wird. 

Das bestätigten internationale 

Laser-Technologen beim ach-

ten „International Symposium 

on Laser Precision Microfabri-

cation“ in Wien. Bezüglich der 

Kürze der Pulse sind die Tech-

nologen mittlerweile im Bereich 

von Femtosekunden angelangt, 

wobei eine Femtosekunde der 

billiardste Teil einer Sekunde 

ist. Durch gezieltes Fokussie-

ren eines Strahls wirkt der La-

ser etwa als Skalpell im Inneren 

der Hornhaut. Jeder Laser-Puls 

erzeugt eine winzige Gasblase, 

die das Gewebe trennt. Puls an 

Puls gesetzt, werden so ganze 

Schnitte möglich, ohne dass das 

darüber- oder darunterliegende 

Gewebe in Mitleidenschaft ge-

zogen wird. Auch die Wärmeent-

wicklung ist mittlerweile mini-

mal, was die Schmerzen bei der 

Laser-Behandlung in der Zahn-

medizin verringert. APA/pte
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120 bis
185 mm

Hüftschaft
Titanlegierung

28,32 oder

36 mm

Einsätze
44 bis 70 mm

*** Pfanne wird in einen Hohlraum

des Beckens eingeschlagen –

Spezialbeschichtung ermöglicht das

Einwachsen in den Knochen.

**** Die Pfanne wird in das

Becken eingeschraubt.

Beispiel einer Hüftprothese

** auch Metalleinsatz

möglich

* auch Titan oder

Stahl möglich

(Größen variieren nach Hersteller)

 Wie funktioniert ... 
 ... ein künstliches Hüftgelenk 

 Die Idee, das Hüftgelenk zu ersetzen, stammt 

aus dem Jahr 1890. Mehr als eine Mio. künst-

liche Hüften werden inzwischen weltweit 

pro Jahr implantiert. Ein künstliches Titan-

implantat besteht aus mehreren Komponen-

ten: einer Hüftpfanne, die im Becken fi xiert 

wird, einem Pfanneinsatz als Gleitpartner 

des Kugelkopfes, einem Kugelkopf als Ro-

tationszentrum und einem Hüftschaft, der 

im Oberschenkelknochen fi xiert wird. Die 

künstlichen Gelenke werden als Teil- oder 

Totalprothesen implantiert. Bei Teilprothesen 

werden nur der Hüftkopf und die Verbindung 

zum Kopf, der Schenkelhals, ersetzt. Die 

Hüftpfanne bleibt dabei erhalten. Bei der 

Totalprothese ersetzen die Operateure sowohl 

Oberschenkelhals, Hüftkopf und Hüftpfanne. 

Unterschiedlich ist auch die Verankerung. 

Bei der zementierten Prothese werden Pro-

thesenschaft und -pfanne mit medizinischem 

Zement verankert. Eine zementfreie Version 

ergibt sich durch eine Verankerung durch 

das Einwachsen von Knochenstrukturen. Die 

neueste Option ist der Oberfl ächenersatz der 

Hüfte, der vor allem bei jüngeren Patienten 

zum Einsatz kommt. Gregor Lohfi nk  

Astrid Kasparek

Schmerzverzerrte Gesichter, 

zusammengekniffene Beine – 

fanatische Fußballfans nehmen 

alle Strapazen auf sich, um nur 

ja keine Sekunde eines Spiels 

zu verpassen. Der Konsum von 

Flüssigkeit, der den schweiß-

treibenden Fußballsport erst so 

richtig erträglich macht, rächt 

sich meist sehr bald. Doch die 

Erledigung des dringenden Be-

dürfnisses muss auf die Halb-

zeitpause warten. Man stelle 

sich vor, das Ausgleichstor oder 

eventuell ein vorentscheidender 

Treffer fällt genau in dem Mo-

ment, wo es plätschert – eine 

Horrorvision. Doch kaum ertönt 

der Pausenpfi ff, gehts auf zum 

kollektiven Wasserlassen.

Pinkelpausen 

Die zeitgleiche Entleerung 

der Fans bedeutet auch Er-

leichterung für die Wasser-

behälter der Wiener Wasser-

werke. Statt der üblichen 400 

Liter pro Sekunde rauschten in 

der Pause des WM-Finales 2006 

650 Liter aus dem Wasserbehäl-

ter Schmelz, der die Wiener Be-

zirke innerhalb des Rings ver-

sorgt, berichtet eine Sprecherin  

der Wiener Wasserwerke. Das 

entsprach einer Steigerung um 

40 Prozent gegenüber dem Nor-

malverbrauch. Während des 

Elferschießens zwischen Ita-

lien und Frankreich hingegen 

schwiegen die Klospülungen na-

hezu: Nur 150 Liter Wasser pro 

Sekunde wurden weggespült. 

Gemessen und dokumentiert 

wird der Wasserverbrauch in 

der Steuerungszentrale der 

Wiener Wasserwerke. Rund um 

die Uhr sitzen je drei Mitar-

beiter vor ihren Bildschirmen 

und kontrollieren den Wasser-

stand der 30 Wiener Wasser-

speicher. Die Mitarbeiter dort 

müssen den Ausgleich zwi-

schen dem Wasserzufl uss aus 

den Hochquellenleitungen und 

dem Verbrauch schaffen. Der 

Wasserdruck in den Speichern 

liegt zwischen 3 und 5 bar. Ist 

er zu gering, können höhere La-

gen Wiens nicht mehr versorgt 

werden, da das Wasser zu we-

nig „Drive“ in den Rohren hat, 

um Steigungen zu bewältigen. 

Mittels elektronisch gesteuer-

ter Ventile, Klappen und Schie-

ber kann der notwendige Was-

serdruck dann durch Zu- oder 

Ableitungen wiederhergestellt 

werden. Wenn der Wasserpegel 

oder -druck sinkt, lösen die sen-

siblen Messgeräte ein Alarmsig-

nal auf dem Computer aus.

 
Keine Angst vor „Euro 2008“ 

Prognosen, ob und in wel-

chem Ausmaß die Fußballfan-

Pinkelpausen bei der „Euro 

2008“ zu verstärkten Alarmen 

führen könnten, will man bei 

den Wiener Wasserwerken 

nicht prognostizieren. Dass es 

auch hier wieder zu verstärkten 

Schwankungen kommen kann, 

wird nicht ausgeschlossen. 

Doch Wasserwerke-Gebietslei-

ter Walter Kling beruhigt: „Kei-

ne Angst, das bisserl geballtes 

Pinkeln halten wir schon aus, 

das Wasser geht uns deshalb si-

cher nicht aus“, schmunzelt er.

„Die WM war sicher eine 

Ausnahme, starke Schwan-

kungen des Wasserverbrauchs 

kommen kaum mehr vor“, ver-

sichert Kling. Durch das vielsei-

tige Programmangebot der Pri-

vat-TV-Sender verteilen sich die 

Klogänge der Zuseher mehr als 

früher, als es nur zwei ORF-Pro-

gramme gab. Da erreichte man 

Spitzenwerte nach Ende der Se-

rie „Die Dornenvögel“. Ob sich 

die EM-Spiele mit der austra-

lischen Familiensaga messen 

können, wird sich weisen.

Halbzeit-Wasserlassen
Sprunghaft ansteigender Wasserverbrauch kennzeichnet das Ende 
der ersten Spielhälfte wichtiger Fußball-Matches. Rekord gab es beim 
WM-Finale 2006. Der „Euro 2008“ droht ein ähnliches Phänomen. 
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